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Verſchlungen iſt der Tod im Sieg! 
Wo ift dein Stachel, o Tod? Wo ift 
dein Sieg, o Hölle? (1. Kor. 15, 55.) 


Die Felſenwand zerbarſt — es ſtieg empor, 
Der Alles für uns Sterbliche getragen, 
. Und in den Himmeln ſingt der Engelchor 
Das heil'ge: »Allelujah«æ — Schweiger Klagen! 
Verſtumme dumpf Geſeufz'! Der Herr zerriß 
Der ſchwarzen Nächte Flor, und blühend tagen 
Für uns, mit Hoffnung überſchüttet ſüß, 
Die herrlichſten — die ſchönſten Erdenſtunden! 
Das ewig ſchwarze Todesgrab — es ſtieß 
Daſſelbe, mit Vernichtung rings umwunden, 
Zu Nichts tief in des Staubes letzten Grund 
Der Herr der Herren ſelbſt — es iſt entſchwunden 
Die Nacht — hoch jauchzt das weite Erdenrund. — 
Der Friedensfürſt ift heute auferſtanden, 
Verkündet es nicht jedes froher Mund? 
Gelöſt hat er der Hölle feſte Banden, 
Vom ew'gen Todesſchlafe uns befreit! 
Er trat des Schattenfürſten Macht zu Schanden, 
Und gab der Welt auf ew'ge Seligkeit 
Die Hoffnung wieder — — himmliſcher Gedanken, 
Der düſtre Zweifel, gleich wie Rauch, zerſtreut! 
Wer wird noch vor dem Tode zitternd wanken, ö 
Wer wird noch vor dem Grabe weinend fliehn? 
Es werden, die hinab zur Grube ſanken, 
Nicht ewig ruhn! Am Grabeshügel blühn 
Der Blumen viele — Friedenswinde wehen 
Den Blumenſtaub herab, und duftend ziehn 
Die Wohlgerüche fort — und es erſtehen, 


Nachdem des Herbſtes Blume welkend brach, 
Im Frühling neue Knospen; wechſelnd drehen 
Sich ſo die Zeiten. — Weint nicht troſtlos! ach, 
Auch uns muß ja der Frühling einſt erſcheinen, 
Wo Alles wird vom langen Schlummer wach, 
Wo uns des Gottes Sohn wird All' vereinen! 


Joh. Poppe. 


Gedanken über apoſtoliſche Kirchenfürſten mit 
Beziehung auf unfere verwaiſte Didcefe, 


Wir ſind eingetreten in die freudige Oſterzeit und gehen 
jenem Feſte entgegen, an welchem die Apoſtel in der Ausgießung 
des göttlichen Geiſtes, als die erſten Hirten unſerer heiligen 
Kirche hingeſtellt wurden. Chriſtus der Herr hatte ſelbſt ſie be⸗ 
rufen und ihnen, zur Erfüllung der göttlichen Aufträge, in 
ſeiner ſich aufopfernden Liebe als guter Hirt, ein nachzuahmen⸗ 
des Beiſpiel und Vorbild hinterlaſſen. Als Sieger über Tod 
und Grab befahl er ihnen, daß ſie in Jeruſalem die Verheißung 
des Vaters erwarten ſollten und erhob ſich dann vor ihren Augen 
auf lichter Wolke zum Himmel. 

Die Apoſtel aber blieben in der heiligen Stadt in anhalten⸗ 
dem Gebete bis zu jenem Tage verſammelt, wo die von Chriſto 
ihnen verheißene Kirchengewalt in der heiligen Pfingſtweihe, zur 
Gründung des Himmelreichs auf Erden, in das Leben der 
Menſchheit wirklich eintrat. 

Und die Welt hat es geſehen, wie die Apoſtelfürſten 
als Träger der Gotteskraft die Gründer und Grundſäulen un⸗ 
ſerer heiligen Kirche geworden ſind. Durch ſie wurden, wie 
durch himmliſche Boten, die Aufträge Chriſti in Predigtamt, 
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Sacramentenſpende und ſtreng gehandhabter Kirchendisciplin 
ſorgſam ar In 4321. das himmliſche Licht zur 
Verbreitung des chriſtlichen Glaubens und zur Erweckung des 
heilswirkenden Lebens und Gebets in der Chriſtengemeinſchaft 
nach allen Weltgegenden hin ſeine wunderbare Aus ſtrahlung. 
Die Kirche wuchs in ihrer gemeinfamen Erbauung in Prie⸗ 
ſterthum und Gemeinde als göttliche Pflanzung und erhob ſich 
unter ſolchen Kirchenfürſten in duftendem Wohlgeruch opfernd 
und betend, wie ein von den Todten erſtandener Lebensbaum zu 
himmliſchen Blüthen und Früchten. Be f 
Wo iſt ein kirchlich gefinntes Herz, das nicht höher ſchlüge 
bei dem Gedanken an ſolche Kirchenfürſten und an ſolches kirch⸗ 
liches Leben! Und wo iſt ein katholiſch geſinntes Gemüth, das 
nicht den lebendigen Wunſch in ſich trüge: Gott möge unſere 
verwaiſte Diöcefe mit einem Oberhirten ſegnen und beglücken, 
der die Apoſtelfürſten ebenſo ſich zum Vorbilde zu nehmen für 
heilige Pflicht erachte, wie auch dieſe es für Pflicht gehalten: in 
die Fußſtapfen ihres Herrn und Meiſters einzutreten, der zu 
ihnen ſprach: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
Dieſer Segen von Oben und die in ihm gegebene Erfüllung 
jenes Wunſches wird mit Vertrauen und Zuverſicht von uns ges 
hofft werden dürfen, wenn wir uns deſſen nur werth und wür— 
dig zeigen wollen. Dazu bedarf es aber des anhaltenden kirch⸗ 
lichen Betens und Wirkens der ganzen Diöceſan⸗Gemeinſchaft, 
ſowohl der Prieſterſchaft als auch des Volkes. Für beide ſoll 
der himmliſche Segen eines apoſtoliſchgeſinnten Oberhirten von 
dem Geber aller Gaben erfleht werden. An der Spitze dieſer 
Gemeinſchaft ſteht der biſchöfliche Senat oder das hohe Dom⸗ 
capitel, an welches in abgehender Stufenfolge die Erzprieſter, 
Pfarrer und Kapläne ſammt den Gemeinden pyramidaliſch fi) 
anſchließen. Aber es fehlt dieſer kirchlichen Körperſchaft in 
Schleſien der Oberhirt als Haupt der Diöeeſe, darum laßt uns 
in betender Einheit wie mit einem Herzen und Gemüthe zum 
Himmel uns erheben und ein aufrichtiges von jedem ſelbſtſüch⸗ 
tigen Anſtrich gereinigtes Verlangen nach einem Manne in uns 
erzeugen, der zu der Hoffnung berechtigt, daß er als Kirchen⸗ 
für 
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ft, im Dienſte Chriſti und des heiligen Geiſtes, beſtrebt ſein 
werde, Heil und Segen über die ganze Diöceſe zu verbreiten, 
und durch ſeine kirchliche Lebensrichtung für den Klerus ein 
prieſterliches Vorbild und für das gläubige Volk ein Gegenſtand 

ereinigte Verlangen iſt es nicht 


der Verehrung zu ſein. 
Ohne dieſes im Gebete 

möglich den gewünſchten apoſtoliſchen Mann ohne Vorurtheil 
und Selbſtbefangenheit auch nur zu ſuchen, vielweniger ihn zu 
finden und ſich deſſen werth und würdig zu zeigen. 
f Nur in einer betenden Prieſterſchaft und in einem be⸗ 
tenden Volke iſt der wahrhaft apoſtoliſche Kirchenfinn und 
durch ihn denn auch die innere Würdigkeit zu gewinnen: mit 
einem Oberhirten beſchenkt zu werden, worin gleichſam eine im 
Gebete errungene und mit Gottes Gnade verdiente prieſterliche 
Blüthe und Krone der Diöceſe im Leben der Kirche hervortritt. 
a Die Wurzel des Gebets iſt aber der Glaube und ohne 
Glauben giebt es kein Gebet. Aus dem Glauben erzeugt ſich 
im erwärmenden Lichte der göttlichen Gnade das Gebet und im 
Gebete erſt wird der Glaube lebendig, und erweckt das Verlan⸗ 

en und den Orang nach fortſchreitender Erkenntniß der gött⸗ 
lichen Geheimniſſe. Mittelſt dieſes Verlangens führt der leben⸗ 
dige Glaube zu einer betenden Weisheit und himmliſchen Wif- 
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fenfchaft, die wie ein fülberheller Straht in den ſonſt dürren und 
durſtenden Boden des Geiſtes ſich einſenkt und A Lichtpflan⸗ 
zung entſprießen macht, die den dunkeln Seelenſchooß umge⸗ 
ſtaltet in einen erleuchteten himmliſchen Tempel. 

Aus ſolchen Lichtpflanzungen der katholiſchen Prieſterſchaft 
erzeugten ſich die Kirchenväter aller Jahrhunderte. In ihnen 
ſehen wit die Blüthenkronen des im Gebete gläubigen Lehrkör⸗ 
pers, der ſolcher Kirchenfürſten als einer Gnadenftucht werth 
und würdig war, und ſelbſt wieder im Volke durch Predigt, 
Sacramentenſpende und gewiſſenhaft gehandhabte Kirchendis⸗ 
ciplin den lebendigen Glauben anpflanzte und nährte. 

In dieſem gegenſeitigen Wechſelverkehr behielt das Leben 
der Prieſterſchaft und des Volkes einen für Gottes Gnade em⸗ 
pfänglichen und durch ſie fruchtbaren kirchlichen Hintergrund, 
dem die tiefere Anregung und Ausbildung des Herzens und Ge⸗ 
müths im wachen Gewiſſen entſproß. Und ſo fiel auch der vom 
Prieſterthum in die Gemeinde ausgeſtreute Saame auf einen 
fruchtbaren Grund und Boden. Die neuen Generationen be— 
hielten die Fähigkeit für ein freudiges Wachsthum in der Er⸗ 
kenntniß, göttlicher Heilsanſtalt und in dem Wohlgefallen bei 
Gott und den Menſchen. : “ 

So nur iſt es möglich, daß in der Kirche Glaube und Ges 
bet, Wiſſenſchaft und Leben Hand in Hand gehen und ein Le— 
ben aus dem Glauben ſich geſtalte, worin wir uns im Geiſte 
erhoben fühlen über das Leben der Welt und über uns ſelbſt. 
In dieſer innern Verfaſſung und warmen Begeiſterung für das 
Reich des lebendigen Glaubens muß die katholiſche Prieſterſchaft 
im Ganzen und im Einzelnen, beſonders aber in dem Senate 
des Biſchofs ſich befinden, um denjenigen himmliſchen Gemein⸗ 
geiſt und Friedensgeiſt in ſich zu tragen, der ihr den Stempel 
der wahren Nachfolgerſchaft Ehriſti und der Apoſtel aufdrückt. 

Von einer ſolchen Prieſterſchaft und von einem ſolchen 
biſchöflichen Senate kann man mit Recht ſagen: daß in jedem 
Mitgliede gleichſam eine biſchöfliche Knospe vorhanden ſei, und 
man bei erledigtem Hirtenſtuhl nur zuzuſehen brauche, welche 
aus ihnen die ſchönſte Blüthe und den am meiſten duftenden 
Wohlgeruch für die Diöceſe verſpreche, um wie durch innere 
Eingebung den im Gewiſſen gewünſchten apoſtoliſchen Mann, 
mit Verläugnung aller ſelbſtſüchtigen Anwandlungen und 
Rückſichten, ja ſogar in Anerkennung der eigenen minderen 
Fähigkeit und Würdigkeit, mit ungetrübten Blick herauszu⸗ 
inden. g 
5 Dieſen auf das himmliſche Jenſeits hingerichteten Geiſt 
ſehen wir in den Vätern der Kirche uns entgegentreten und nur 
durch ihn haben ſie ihr unvertilgbares ſtets noch fortwirkendes 
kirchliches Verdienſt im Reiche Chriſti für alle Zukunft ſich er⸗ 
worben. 

Es iſt an der Zeit dieſen katholiſchen Kirchengeiſt wieder 
allgemein im geiſtlichen Stande zu wecken. In ihm hat die 
Kirche ihre Felſenſtärke und ihre in die Ewigkeit reichende Wurzel. 
In ihm können wir, wie Möhler ſich ausdrückt: duns erwär⸗ 
men und wieder Dankgebete ſtammeln lernen zum Vater des 
Lichtes, der aus unendlicher Barmherzigkeit uns erlöſen wollte 
von der Sünde, in die wir uns freiwillig geſtürzt. Alles: Ge⸗ 
bet, Betrachtung, Speculation, Handeln, erſcheint uns hier 
aus dem Weſen des Chriſtenthums abgeleitet, und alles wieder 
auf daſſelbe zurückgeführt. Dieſes und ſonſt nichts anderes war 
es, worauf der kraftloſe Verſtand (und Wille) ſich geſtützt; der 
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Heiland der Welt allein (in Verbindung mit feiner heiligen 
Kirche) war es, in welchem man den ſichern Führer und treuen 
Retter erblickte, umfaßte und liebte. In ſolchem Aether zu 
athmen, welchem (katholiſchen Prieſter und) Theologen ſollte 
es gleichgültig ſein? Solchen Geiſt in unſere (glaubensleere) 
Zeit zu verpflanzen, wem ſollte es nicht wichtig erſcheinen!« 
So moge die geſammte Prieſterſchaft unſerer Diöceſe, vor: 
züglich in der gegenwärtigen Zeit, wo ſie des Hirten bedarf, 
dieſen Geiſt athmen, und in engſter Gemeinſchaft mit den Ge⸗ 
meinden, gleichwie die Väter mit ihren kirchlichen Familien, ihr 
inbrünſtiges Gebet um einen Kirchenfürſten zum Himmel ſenden, 
in welchem dieſer Geiſt ſeinen lebendigen Ausdruck findet, und 
die frohe Hoffnung uns ſtrahlt, daß er es verſtehen werde, den⸗ 
ſelben Geiſt in Prieſterſchaft und Volk mehr und mehr zu wecken 
und aufleben zu laffen, damit durch ihn Gottes Ehre und Ver⸗ 
herrlichung in einer himmliſch duftenden Kirchenblüthe offenbar 
werde, und der Staat dem ſchönen Schauſpiel zuſehe, worin 
der Friedensgeiſt ſeine Himmelsflügel über das Land ausbreitet 
und vorhandene Wunden heilet. - 


ueber einige kirchliche und häusliche Gebräuche 
während der heiligen Woche. 


Die Feier jeder Hauptfeſtzeit der katholiſchen Kirche hat 
etwas ſo eigenthümliches und gemütherhebendes, daß nicht leicht 
Jemand, der ſie auch nur wenig kennt, den Gedanken völlig zu 
unterdrücken vermag, es könne unmöglich jede derſelben mit den 
ihr zugehörenden Gebräuchen nur auf menſchlichen Einrichtun⸗ 

en beruhen, ſondern ſie müſſe nothwendig überirdiſchem Ein⸗ 
Aufe ihre Entſtehung verdanken. Dieſer Gedanke gewinnt auch 
immermehr an Wahrſcheinlichkeit, ſobald man ſich bemüht, der 
eigentlichen Bedeutung, gleichwie einem Kern unter der ihn um⸗ 
hüllenden Schaale, nachzuforſchen. Man gelangt dabei zu dem 
erfreulichen Ergebniß, daß unf’re kathol. Kirche die treue Be⸗ 
wahrerin alles trefflichen von jeher geweſen iſt und immer be⸗ 


müht war, Alles was die heilige Schrift in Lehre und 


Sinnbildern enthält, den Ihrigen durch Lehren und Gebräuche 
anſchaulich zu machen und mit ihrer Lebens weiſe zu verſchmel⸗ 
en. Den Beweis zu Vorgeſagtem finden wir, wie in vielem 
nderen, fo auch in den kirchlichen und häuslichen Gebräuchen 
während der heil. Woche. Zu den erſteren gehören die Grab⸗ 
legung Jeſu im allerheil. Altarsſakramente, und die Auferſte⸗ 
huͤngsfeier in der fogenannten Oſternacht. 

Daß die Grablegung Jeſu im allerheiligen Altarsſakra⸗ 
mente am Charfreitage ſich auf jene bibliſchen Worte, wie ſie 
uns in der Leidensgeſchichte Jeſu vorgeleſen werden, bezieht, be⸗ 
darf wohl kaum einer Erinnerung. Ihre Feierlichkeit iſt auch 

in der That von der Art, wie die ernſte und von allem Prun 
entblößte Feier dieſes Tages es erheiſcht, eine das Innerſte des 
Menſchen ergreifende Darſtellung des letzten geſchichtlichen Aktes 
der von allen tiefempfundenen Leidensgeſchichte Jeſu. Wenn 
wir uns dabei zu ſagen erlauben, ſie, die wir alljährig in unſern 
Kirchen zu ſehen gewohnt ſind, ſei kein Gemeingut der ganzen 


katholiſchen Kirche, ſo ſoll damit keineswegs die Hochachtung 
gegen ſie als einen altehrwürdigen kirchlichen Gebrauch ge⸗ 
ſchmälert werden. Im Gegentheile dürfte ihr Werth für uns 
um ſo mehr geſteigert werden, wenn wir hinzufügen, daß die 
Erweiterung der kirchlichen Charfreitagsgebräuche durch dieſe 
Grablegung eine Frucht deutſcher Frömmigkeit ſei, welche von 
deutſchen Kirchenfürſten früherer Jahrhunderte als nützlich er— 
kannt, vom ganzen deutſchen Volke freudig angenommen, und 
bis heut erhalten wurde. Wahre Freude muß uns ferner er⸗ 
füllen, wenn wir zugleich dadurch erfahren, daß ſchon im Zehn⸗ 
ten Jahrhunderte die Deutſchen ſich im a Glauben 
an die Gegenwart Jeſu im allerheiligen Altarsſaktamente vor 
anderen Nationen in der Art auszeichneten, daß ſie, wo es das 
Bekenntniß dieſes Glaubens galt, jede ſich darbietende Gelegen⸗ 
heit benutzten, ihn auf beſonders entſprechende und würdige 
Weiſe öffentlich darzuthun. Denn nur aus dieſem Beſtreben 
entſtand die urſprüngliche Art und Weiſe, die heil. Kirchenge⸗ 
brauche am Charfreitage durch eine paſſende, und mit der Lei⸗ 
densgeſchichte des Herrn übereinſtimmende Feierlichkeit zu be⸗ 
ſchließen, indem man in feierlicher Begleitung das allerheiligſte 
Altarsſakrament vom Altare ab an einen Ort übertrug, der das 
heil. Grab genannt wurde, an welchem Es durch einen 
Stein bedeckt den Blicken der andächtigen Menge verborgen 
aufbewahrt wurde“). Das genannte Beſtreben wurde aber 
auch bei ihnen die Veranlaſſung, Jeſum im allerheil. Altars⸗ 
ſakramente zum anſchaulichen Mittelpunkte der höchſten Feier 
des Oſterfeſtes zu erheben. Wie und durch wen das letztere be⸗ 
werkſtelligt wurde, erſehn wir in Folgendem. 

Schon in früheren Jahrhunderken waren die Kirchenprä⸗ 
laten Deutſchlands der Ueberzeugung, daß bei Nachahmung 
ſolcher Gebräuche, die nicht als weſentliche von der Kirche vor⸗ 
geſchrieben ſind, ſondern als freundliche Zugabe zur Belebung des 
religiöſen Sinnes dienen, vorſichtig zu Werke gegangen werden 
mie, weil verſchiedene Denkweiſe und Umſtände vieles dazu 
beitragen, daß, was anderswo anziehend gefunden wird, viel⸗ 
leicht bei uns weniger anſpricht. Als Belag zu Vorgeſagtem 
mögen die Gebräuche ſüdlicher Länder während der heil. Woche 
dienen, welche auf öffentlichen Plätzen in bildlichen Darſtellun⸗ 
gen aus der Leidensgeſchichte des Herrn beſtehn, und die Ge⸗ 
müther der Anweſenden aufs rührendſte ergreifen; in Deutſch⸗ 
land aber nie Anklang fanden. In Folge jener Ueberzeugung 
verpflanzten deutſche Kirchenfürſten wohl manches Sinnbele⸗ 
bende, was ſie anderswo fanden, zum Beſten der ihnen anver⸗ 
trauten Heerden in ihre deutſchen Sprengel, nicht aber in 
gleicher Art und Weiſe, wie ſie es dort fanden, ſondern damit 
es Gedeihen habe und fruchtbringend werde, gaben ſie ihm eine 
ſolche äußere Geſtalt, daß es dem 1 religiöſen Ge⸗ 
fühle der Ihrigen mehr entſprach. Grade ſo verhält es ſich mit 
der Entſtehung der Auferſtehungs-Feierlichkeit in der Oſternacht. 
Denn ſie iſt nichts anderes als die Uebertragung einer römiſchen 
Sitte nach Deutſchland, die jedoch auf die Art, wie ſie dort be⸗ 
ſteht, hieher verpflanzt, wahrſcheinlich bedeutungslos geworden 
und ſpurlos wieder verſchwunden wäre, wenn nicht die Weis⸗ 
heit und Frömmigkeit eines deutſchen Kirchenfürſten ihr eine 


ſolche Geſtalt gegeben, die mit der hohen Oſterfeier und dem 


) Gerard. in vita S. Udalriei. Act. Ord. S. Bened. sec. V. 
pag. 429. * 
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Geiſte ſeiner Heerde völlig übereinſtimmte. — Dieſer deutſche 
Jae 175 als Gründer der heutigen Aufer- 
ſtehungs⸗Feierlichkeit in der Oſternacht genannt zu 
werden verdient, iſt der heil. Biſchof Ullrich von 
Augsburg, der um's Jahr 975 daſelbſt ſtarb ). a 


il. Ullrich hatte nämlich in Rom, wo er ſich viele 
0 „ der biſchöflichen Würde aus frommem Be⸗ 
weggrunde befand, die dortigen kirchlichen Gebräuche kennen 
gelernt. Der feſtliche Zug, welchen das Kirchenoberhaupt an 
den höchſten Feſttagen in Gemeinſchaft der Geiſtlichkeit und unter 
Anſchluß des Volkes in jene Hauptkirche unternimmt, in 
welcher an dieſem Tage der Hauptgottesdienſt — Station ge⸗ 
nannt — gehalten wird, hinterließ einen rührenden Eindruck in 
ſeinem Gemüth; und ſo fand er es ſpäter zweckmäßig, als er 
Biſchof geworden, zur Erbauung der ihm anvertrauten Heerde 


durch eine ähnliche Feierlichkeit die Feier des Oſtertages zu er⸗ 


höhen. Sein frommer Sinn, darauf gerichtet Jeſum in allem 
zu verherrlichen, fand hierzu in der öffentlichen Verherrlichung 
des heiligſten Altarsſakramentes den erhabenſten Gegenſtand. — 
Um ſeinen Zweck zu erreichen, begab ſich daher am Oſterfeſte 
bald bei Tagesanbruch dieſer heil. Biſchof von Augsburg nach 
Beendigung desjenigen Theils der Tagzeiten, welcher die Prim 


heißt, nach der Kirche des heil. Ambroſius, wo er am Charfrei- 


tage den Leib des Herrn unter einem Steine aufbewahrt hatte, 
und hielt daſelbſt ein Hochamt zur Ehre der heiligſten 
Dreieinigkeit“). Inzwiſchen hatte ſich in der Vorhalle der 
Kirche der Klerus, angethan mit Feierkleidern, verſammelt. 
In Begleitung deſſelben, den Leib des Herrn in den Händen 
ſchritt er darauf zwiſchen Lichtern und Räucherwerk unter paſſen⸗ 


den Geſängen, während das Evangeliumbuch vorgetragen wurde, 


durch den Vorhof bis zur Kirche des heil. Johann des Täufers, 
woſelbſt er die Terz abhielt. Am Schluſſe derſelben führte er 
zuletzt die prächtige Prozeſſion paarweiſe bis zur Kathedral⸗ 
Kirche, um auch da das Hochamt abzuhalten“). Wie glanz⸗ 
voll der Zug ſich geſtaltete, beſchreibt uns eine Nachricht, nach 
welcher bei demſelben zur beſtimmten Zeit eine ſo große Anzahl 
Muſiker erſchienen, daß ſie in Ordnung aufgeſtellt den großen 
Raum des Vorhofes der Kathedrale einnahmen. 

Eine andere, von dieſer etwas verſchiedne Auferſtehungs⸗ 
Feierlichkeit fand außerdem zu jener Zeit in Kloſterkirchen ſtatt, 
und ſtand mit den geiſtlichen Tagzeiten in engſter Verbindung. 
Sie unterſchied ſich von der vorhin beſchriebenen dadurch, daß 
nach Ableſung des dritten Lections-Abſchnittes zwei Prieſter 
mit Rauchgefäßen ſich dem heil. Grabe näherten, und zuerſt ein 
Reſponſorium, deſſen Text das Geſpräch zwiſchen dem Engel und 
den das Grab beſuchenden Frauen enthielt, und darauf mit 
lauter Stimme die freudige Verkündigung abfangen: »Der Herr 
iſt auferſtanden.« Zum Beſchluß umging man in feierlichem 
Zuge das Gotteshaus, und beendigte die Feierlichkeit mit dem 


Ambroſianiſchen Lobgeſange „Herr Gott dich loben wir ****).« 


) Gerard. loc. eit. 5 
) Auch bei uns beginnt dieſe Feierlichkeit mit einer Antiphon zur Ehre 
der heil. Dreieinigkeit. 
% Eben fo hielt dieſer heil. Biſchof am Geburtstage Johannes des Täu⸗ 
fers zwei heil. Meſſen. conl. Berno in vit. S. Udalrici. 
e M. S. San-Eameran Saec. X. 


Wer einigermaßen mit den heutigen Gebräuchen der Auf⸗ 
erſtehungsfeier bekannt iſt, erſieht, daß dieſelben aus beiden 
älteren Arten der Feſtfeier zuſammengeſetzt worden ſind. Wir 
beſchließen hier dieſen Theil unſerer Bemerkungen mit dem 
Wunſche, es möge das Oſterfeſt, das wonnereiche Hauptfeſt 
unſerer Erlöſung, in ſeiner kirchlichen Feier, im Dankgefühl zu 
Gott uns um ſo inniger in Freude erheben, als wir erkennen, 
daß unſren frommen deutſchen Vorfahren die Gnade zu Theil 
wurde, zur Verherrlichung der Oſtern zuerſt vor allen Völ⸗ 
kern durch öffentliche feierliche Verehrung des allerheiligſten 
Altarsſakraments erbaut zu werden und Jahrhunderte hindurch 
vorzuleuchten, bis Belgien im Jahre 1249 durch ſeinen Biſchof 
von Lüttich die beſondere Feier zu Ehren dieſes heil. Sakraments 
am Donnerstage nach der Pfingſtoktave beging. 

Was nun zweitens die häuslichen Gebräuche der hohen 
Oſterfeſtzeit betrifft, ſo dürfte es Manchem unpaſſend erſcheinen, 
ſelbe in einem Blatte zu beſprechen, welches nur zur Aufnahme 
rein religiöſer Gegenftände beſtimmt if. Wenn ſelbe jedoch in 
nächſter Beziehung und ſogar in unzertrennlicher Verbindung 
mit der Religion ſtehn, ſo würden wir uns gegen letztere ſelbſt 


verſündigen, wenn wir dieſem Gegenſtande eine andre Stelle 


anweiſen wollten. Das, wovon in folgendem die Rede iſt, be— 
trifft die Sitte des Honiggenuſſes am Gründonnerſtage 
und die Segnung der Eßwaaren am Oſterfeſte. 

Die Sitte des Honiggenuſſes zur Oſlerzeit iſt eine der älte- 
ſten des Chriſtenthums. Schon zur Apoſtelzeit war ſie als ein 
die Bedeutung der heiligen Taufe bezeichnendes Simbol in 


Uebung). Im Vierten Jahrhundert reichte man allge⸗ 


mein den am Oſterabende Getauften Milch und Honig zum Ge⸗ 
nuſſe dar **), um fie in dieſem Sinnbilde erkennen zu laſſen, daß 
ſie nunmehr zu der langerſehnten Kindſchaft Gottes gelangt 
wären“). Damals gehörte dieſer Genuß zu den weſentlichen 
Taufgebräuchen, deren Unterlaſſung noch fpäterhin einer ſtren⸗ 
gen Rüge nicht entging, weil man es für geſetzwidrig hielt, 
einen durch heilige Ueberlieferung überkommenen frommen Ge⸗ 
brauch außer Acht zu laſſen. Milch und Honig wurde nämlich 
als ſymboliſcher Trank den Täuflingen, welche nach Empfang 
des heil. Taufſakraments der heil. Meſſe beiwohnen mußten, 
bald nach dem Genuße des heil. Abenmahls in demſelben Altar: 
kelche, in welchem das heil. Blut genoſſen worden, mitgetheilt. 
In dieſer Weiſe währte der Gebrauch in der katholiſchen Kirche 
ſo lange fort, als die Oſtertaufe ſtattfand. Erſt nach unbe⸗ 
ſchränkter Freigebung jezeitiger Kindertaufen erlitt er eine Ver⸗ 
änderung, doch ſo, daß ſeine eigentliche Bedeutung erhalten 
wurde. Diente er zeither nach letzterer als Sinnbild der durch 
die erhaltene Taufe erlangten Kindſchaft Gottes, 
die durch die Sünde Adams in uns verloren gegangen war, ſo 
lag es nahe, nach jener mit der Taufzeit eingetretenen Verän⸗ 
derung ihn nunmehr zu beziehn auf die Kindſchaft Got: 
tes, die nach dem Rückfall zur Sünde verloren, 


) Paul. Ep. I. ad Corinth. 3. cap. 1 et 2. vers. Ferner Tertullian. 
in lib. de corona cap. 3. rechnet es zu den alten Ueberlieferungen! 
Ilieronym, adv. Lucif. S. Ambrosius serm. 90 

„) In einigen Kirchen reichte man auch Mein und Milch. 

**) Tertullian lib. 1. contr. Marcion. c. 14. nennt den Milch und 
Honiggenuß das Symbol der Kindſchaft und Unſchuld. a 
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durch das heil. Buß ſakrament wiedererlangt wird, 
und in dem heil. Altarsſakrament ein Unterpfand 
der göttlichen Ver eihung und Einigung mit Jeſus 
Chriſtus beſitzt. Sollte der Gebrauch zugleich an einem be⸗ 
ſtimmten Tage wie zeither Statt finden, ſo mußte nothwendig 
ein ſolcher gewählt werden, welcher dieſer neuen Beziehung des 
Symbols entſprach. Ganz geeignet hierzu mußte der Grün⸗ 
donnerſtag erſcheinen. Er war von jeher der Tag, an wel⸗ 
chem im Andenken an die Einſetzung des heil. Altarsſakraments, 
dem er als deſſen Stiftungstag beſonders gewidmet iſt, und vor⸗ 
bereitet durch die für ernſte Betrachtungen und Bußübungen 


beſtimmte Faſtenzeit, nicht nur heimliche Sünder ſich durch 


Beichte und Buße, wie durch den Genuß des Sakraments des 
Altars mit Gott verſöhnten und einigten, ſondern auch insbe 
ſondere öffentliche Sünder, denen in der Regel eine andere Zeit 
dazu verſchloſſen war, hierzu zugelaſſen und durch offene Los⸗ 
ſprechung und Wiederaufnahme in die Gemeinſchaft der Kirche 
die Kindſchaft Gottes wieder erlangten. So wie dieſer Tag 
war doch kein anderer im Jahre paſſend für eine allgemeine Aus⸗ 


übung jenes Symbols, das ſich im Genuſſe von Honig bis auf 


unſere Tage erhalten hat. j 

Der Einwand, es ſei dies ein leckerer Genuß, er zieme ſich 
nicht für eine ſtrenge Faſtenzeit, iſt als einſeitig zu verwerfen, 
weil es damit, ſeiner Bedeutung nach, nicht auf Sättigung 
oder Befriedigung des Gelüſt's abgeſehen iſt, und das auch hier 
zu beobachtende Sittengeſetz Mäßigkeit, in Bezug auf die Er⸗ 
haltung der Geſundheit vorzüglich empfiehlt. Die Erklärung 
jenes Gebrauchs daraus, daß man um dieſe Zeit den Honig in 
der Regel einſammelt, wird gradezu durch den Umſtand wider⸗ 
legt, daß im Herbſte, wo gleichfalls eine dergleichen Einſamm⸗ 
lung erfolgt, ein ſolcher Tag zum allgemeinen Honiggenuſſe 
dennoch nicht beſteht. 

Wir gehen am Schluſſe unſerer Bemerkungen auf den 
Kirchengebrauch der Segnung verſchiedner Eßwaaren 
am Oſterfeſte über. Wenige möchten vielleicht den Urſprung 
dieſes Gebrauchs in beſtimmten Worten der heil. Schrift ſuchen, 
obſchon er wirklich darauf gegründet iſt. In den früheren chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderten waren die Faſten-Verordnungen weit 
ſtrenger als jetzt. Gleichwie überhaupt plötzliche Uebergänge 
auf den Körper des Menſchen nachtheiliger einwirken, ſo war 
dieſes auch zu beſorgen hinſichtlich des plötzlichen Ueberganges 
von weniger nahrhaften zu ſehr kräftigen Speiſen. Sehr leicht 
konnte dabei auch die Seele in die Gefahr der Verſuchung ge— 
rathen, weil ſie den Einfluß des Körpers mitempfindet. Ein 
Beiſpiel lag darin vor, daß Satan, der ewige Feind des Men⸗ 
ſchen, wohlbekannt mit der Gefährlichkeit dieſes Zuftandes, ſelbſt 
Jeſu, nachdem er in der Wüſte vierzig Tage und Nächte ge⸗ 
faftet hatte, ſich nahte*), um in ihm die Genußſucht anzu⸗ 
reizen und das Erlöſungswerk zu hindern. Damit die Ihrigen 
alſo nicht unbeſorgt dem raſchen Speiſenwechſel ſich überlaſſen, 
und bei Speiſe und Trank, ſelbſt in der Oſterfreude, nicht ver⸗ 

eſſen möchten, daß immerwährend der Feind wie ein Löwe im 
interhalt laure und herumgehe um zu ſuchen, wen er ver: 
ſchlinge, weſſen Leidenſchaften er wieder aufregen könne, um 
ihn ganz zu verderben, veranſtaltete unſ're heil. Kirche, im Hin⸗ 


) Matth. Cap. 4. V. 2—3. 


blick auf jene Verſuchung unſers Erlöſers, den Gebrauch, am 
Oſterfeſte vor dem Genuſſe gewiſſe Speiſen zu heiligen, die ſie 
durch längere Zeit unterſagt hatte. Sie bezweckte damit, daß 
ihre Gläubigen bei dem Genuß derſelben um ſo mehr an Gott 
ſich erinnern, und dadurch die Verſuchungen des Satans im 
Beginn zerſtört werden möchten. Sie bethätigte dabei zugleich 
öffentlich, daß im neuen Bunde hinſichtlich des Genuſſes von 
Speiſen kein Unterſchied mehr herrſche, indem ſie auch ſolche 
Speiſen, die im alten Teſtamente verboten waren, ſegnete und 
daß allerdings dasjenige, was zum Munde eingehe, nicht Sünde 
ſei! Sie deutete und lehrte aber auch wieder zugleich durch den 
Gebrauch dieſer Segnung, daß die an und für ſich unſchuldigen 
Speiſen und Getränke oft die nächſte Veranlaſſung zu böſen Ge⸗ 
danken, Todtſchlag, Ehebruch, Unzucht und dergleichen wer⸗ 
den können“), daß es daher nöthig ſei, fie mit Lob: und Dank⸗ 
ſagung als einen Segen Gottes zu genießen, und daß uns zu 
unſerer Vervollkommnung ihr bisweiliges Verbot, durch wel⸗ 
ches fie als eine beforgte Mutter uns vor Seelenſchaden bewah⸗ 
ren will, hülfreich und erſprießlich ſei. 


1 


Nachrichten. 


he Kirchliche 


Schweiz. Die Richtung, welche die Tagſatzung in ihrer 
Majorität betreffs der aargauſchen Frage bis jetzt genommen hat, iſt 
nicht ungünſtig für die unterdrückten Katholiken. Es iſt eine Kom⸗ 
miſſion ernannt worden, welche alle Akten genau prüfen und ent⸗ 
ſcheiden ſoll, ob Aargau den Bundesvertrag verletzt habe oder nicht. 
Dieſe Kommiſſion hat bereits mit ſechs gegen eine Stimme die 
Aufhebung der Klöſter für einen Verfaſſungsbruch erklärt. — 
Die 180 Seiten ſtarke Rechtfertigungsſchrift der Aargauer Regie⸗ 
rung weiſet auch nicht eine That ſache nach, woraus die Schuld 
irgend eines Kloſters an den letzten Ereigniſſen erſichtlich wäre; und 
iſt ſomit nichts als eine Anklage gegen die Aargauer Regierung ſelbſt. 


Rom. Aus Syrien lauten die Nachrichten ſehr betrübend. 
Der neue Mord in der Angelegenheit des Pater Thomas wird durch 
Briefe aus Aleppo beſtätigt, ſo daß jener Firman, den die Agenten 
der engliſchen und franzöſiſchen Juden vom Sultan als eine Un⸗ 
ſchuldserklärung der Damascener Juden zu erlangen gewußt haben, 
letzt von dieſen als eine Art Freibrief für neue Greuel gegen Chriſten 
betrachtet zu werden ſcheint. Jedenfalls dürfte für die Chriſten im 
Orient ein kräftigerer Schutz nothwendig fein, als ihn die ohnmäch⸗ 
tige Pforte zu verleihen vermag. Ueberhaupt ſind die Schilderungen, 
welche wir über den Zuſtand der Chriſten und über die gegen ſie ge⸗ 
übte Tyrannei erhalten, wahrhaft herzzerreißend. — Im März iſt 
dahier der Hochw. Dr. Backhaus aus Kalkutta angelangt. Dieſer 
treffliche Miſſionär iſt aus Paderborn gebürtig, hat im Würzburg 
ſtudirt, iſt dann in die Propaganda getreten, und im Jahre 1836 
als Miſſionär nach Oſtindien gegangen, wo mehrere hundert 
Menſchen durch ihn bekehrt worden ſind. — Graf Ratti⸗Menton, 


) Matth. Cap. 15: V. 17 — 20. 
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der franzöſiſche Konſul zu Damaskus, iſt von dem Könige von 
Sardinien zum Ritter des St. Mauritiusordens ernannt worden 
als Anerkennung des rühmlichen Eifers, welchen er bei Gelegenheit 
der Ermordung des Pater Thomas bewieſen hat. 


London. Innerhalb der engliſchen Hochkirche hat ſich ſeit 
10 Jahren eine Partei oder Schule erhoben, welche unter dem 
Namen Puſeyiſten bekannt worden iſt, und dahin arbeitet, im 
Herzen des Proteſtantismus gutkatholiſche Lehren zu reſtauriren. 
Dieſe Schule iſt durch einige wenige Männer von großer Gelehr⸗ 
ſamktit und Frömmigkeit an der Univerſität Oxford ins Leben ge⸗ 


rufen worden, nachdem ihre Anſichten ſchon früher geherrſcht hatten, 


aber in neueſter Zeit beſeitigt worden waren. In ihren viel geleſenen 
Schriften bekämpfen dieſe Männer den Kalvinismus und Ultrapro⸗ 
teſtantismus in der anglikaniſchen Kirche. Sie vertheidigen mit 
Wärme die Autorität der Kirche, die Nothwendigkeit der apoſtoliſchen 
Succeſſion, die Wichtigkeit der Verehrung der Heiligen, die An⸗ 

wendung der Bezeichnung » Mutter Gottes &, die Wichtigkeit einer 
gänzlichen Beſeitigung des Proteſtantismus und die abſolute Noth⸗ 
wendigkeit, die anglikaniſche Kirche als ein coordinirtes Glied der 
katholiſchen Kirche zu betrachten, von welcher, ihrer Anſicht 
nach, die römiſche und griechiſche Kirche rechtmäßige und wichtige 
Glieder ſind. — Innerhalb der anglikaniſchen Kirche, beſonders 
unter den jüngeren Leuten, machen ſie viele Fortſchritte, entgehen 
aber deshalb um ſo weniger dem Haße, den die ſtarren Hochkirchler 
Allen, die katholiſch ſind, oder ſich katholiſch äußern, geſchworen 
haben. N 


Holland. Der Wunſch und das Beſtreben unſeres Königs, 
den Katholiken als dem dritten Theile der Bevölkerung des Landes 
in religiöſer Hinſicht Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ruft faſt 
täglich nꝛue und oft ſehr heftige Deklamationen der proteſtantiſchen 
Zionswächter hervor. Fortwährend die Glaubensfreiheit im 
Munde führend, ereifern ſie ſich gegen jeden Schritt, welcher den 
Katholiken dieſe Glaubensfreiheit in gleichem Maſſe wie den Prote⸗ 
ſtanten gewähren ſoll. Jede Handlung, welche die Gerechtigkeit 
für die Katholiken gebietet, wird als eine Nachgiebigkeit gegen den 
Papismus vetſchrieen. Gegenwärtig eifert man gegen das Konkordat 
mit dem heil. Stuhl. Daß das Grundgeſetz des Landes den Katho⸗ 
liken gleiche Rechte wie allen andern Religionsgemeinſchaften zu: 
ſichert, wird gänzlich außer Acht gelaſſen, und man will den König 
zwingen, das alte Syſtem fortzuſctzen. Der König wird ſich jedoch 
nicht irre machen laſſen und auf der Bahn der Gerechtigkeit voran⸗ 
gehen. — Gegen Ende März wartete dem Könige eine Deputation 
der proteſt. Geiſtlichkeit von Amſterdam auf, welche auf ein Rechts⸗ 
gutachten (2) geſtützt, die Bitte ſtellte, das Konkordat mit dem 
heil. Stuhle nicht zu vollziehen. Der König ſoll darauf zu ver⸗ 
ſtehen gegeben haben, wie wenig paſſend dieſer Schritt von Dienern 
der Religion ſei. — F. C. 


Münſter. Herr Kaplan Michelis iſt jetzt feiner Haft ganzlich 
entlaſſen, und wird ſonach ſeinen Aufenthalt in Münſter nehmen, 
um dort noch ferner den Studien obzuliegen und dann ſich dem 

höheren Lehramte zu widmen. ‚ 


Paris, 1: April. Geſtern empfing der Erzbiſchof von Lyon, 
r. v. Bonald, in der Tullerienkapelle den Kardinalshut, welchen 
der apoſtol. Ablegat überbracht und dem Könige überreicht hat, der 


1 
ihn auf das Haupt Sr. Eminenz ſetzte. Se. Majeſtät richtete unter 
andern folgende Worte an den Kirchenfürſten: » Ihre Gebete wer: 
den die Wirkung haben, von dem Allmächtigen die Fortdauer des 
göttlichen Schutzes zu erlangen, der uns vor ſo vielen Gefahren be⸗ 
wahrt, und fo glücklich uns in Mitte der Verſuchungen und Schwie⸗ 
rigkeiten aller Art geleitet hat. In dem Augenblicke, wo Sie in 
eine Diöcefe zurückkehren, welcher in ſo kurzer Zeit Sie fo nützlich 
geweſen, will ich Ihnen noch bezeugen, wie ſehr ich die Hingebung 
ſchätze, welche Sie in Mitte fo beiſpielloſen Unglücks gezeigt haben. « 


Schweitz. In der achten Sitzung der außerordentlichen Tag⸗ 
ſitzung wurde durch Stimmenmehrheit der Beſchluß angenommen, 
daß die Aufhebung der Klöſter unvereinbar ſei mit dem Artikel XII. 
des Bundes Vertrags, und der Stand Aargau ſolche Anordnungen 
zu treffen habe, welche den unzweideutigen Beſtimmungen des ge⸗ 
nannten Artikels entſprechen, um den Bund eines weiteren Einſchrei⸗ 
tens zu entheben. — Die liberalen Aargauer, die gegen die Katho⸗ 
liken fo illiberal find, wollen mit dieſem Bund⸗Beſchluße nicht zu⸗ 
frieden ſein, weil ſie gegen Geſetz und Recht nach bloßer Willkühr 
regieren wollen. — Daß kein Grund gegen die Klöſter vorhanden 
geweſen, daß ſie keine Schuld gehabt, iſt durch die lange ſogenannte 
Rechtſertigungsſchrift der aargauer Regierung vor aller Welt klar er⸗ 
wieſen. a 
Paris. Die Väter Franziskaner als Wächter der heil. Stätten 
des heiligen Landes ſollen jetzt von den ſchismatiſch⸗griechiſchen 
Mönchen nicht mehr beunruhigt und gedrückt werden. Es befiehlt 
darüber ein Ferman des Sultans an den Gouverneur von Damaskus 
und an den Kadi und Muſtellin von Jeruſalem Folgendes: Der 
Botſchafter Frankreichs, Graf von Pontois, hat Meiner hohen 
Pforte durch eine Note angezeigt, daß die griechiſche und armeniſche 
Nation bisweilen die Kirchen und Klöſter beunruhigen, welche die 
fränkiſchen Mönche in Jeruſalem und anderen Orten unſerer Staaten 
beſitzen. Da dieſe Länder unter göttlichem Beiſtande wieder Meiner 
Macht unterworfen ſind, ſo hat der Botſchafter das Verlangen ge⸗ 
ſtellt, daß ähnlichen Beleidigungen im Fall der Wiederholung Ein⸗ 
halt gethan und ein vollſtändiger Schutz den fränkiſchen Mönchen be⸗ 
willigt werde, in Gemäßheit der kirchlichen Kapitulationen. Mein 
kaiſerlicher Divan iſt hierüber um Rath gefragt, und folgendes iſt 
ſeine Erwiderung. »Die zwiſchen der hohen Pforte und dem fran⸗ 
zöſiſchen Hofe geſchloſſenen Verträge ſagen, daß man die franzöſiſchen 
Kirchen in Smyrna, Säida, Alexandria u. a. Orten nicht behelligen 
und prelfen ſoll, daß die nach Jeruſalem pilgernden Franzoſen, fo 
wie die Mönche in der Kirche von Camana in keiner Reiſe beläſtigt 
werden ſollen. Folglich wäre es in Anbetracht der vollkommenen 
Freundſchaft zwiſchen beiden Höfen ganz angemeſſen, die Fermans 


nach dem Anſinnen des Bolſchafters zu erlaſſen. Es hängt daher 


von der Milde des Gebieters ab, Beſehle zu erlaſſen, daß die griechiſche 
und armeniſche Nation die Anſtalten, Heiligthümer, Kirchen und 


Klöſter zu Jeruſalem und anderwärts nicht behelligen, daß dieſe 


Mönche eines vollkommenen Schutzes genießen, die Einen nicht die 
Rechte der Andern angreifen, und daß Maßregeln getroffen werden 
ſollen, jeglicher Handlung zuvorzukommen, welche Mißhelligkriten 
fei es jetzt ſei es in der Folge, herbeiführen könnte. Da es Mein 
Wille iſt, daß alſo verfahren werden ſoll, ſo habe Ich den gegen⸗ 
wättigen Befehl erlaſſen. Ein ähnlicher Ferman iſt an den Paſcha 
von Acre gerichtet. Ihr oben genannten Behörden gehorchet dieſen 
Beſtimmungen und hütet euch wohl, ſie nicht zu befolgen. Am 
Ende des Zilhidja 1256 (Februar 1841). ö 
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ungarn. Die von der A. A. Z. gegebene Nachricht, — daß 
der Siebenbürger Biſchof in der Frage über gemiſchte Ehen ſich von 
den Biſchöfen Ungarns getrennt und dies durch einen eigenen Hirten⸗ 
brief dargethan habe, — wird in derſelben Zeit. für ungegründet 
und unwahr erklärt. Andere Zeitungen haben aus der A. A. 
zwar dieſe Un wahrheit aber nicht auch die Berichtigung auf 
genommen. — 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Was die Erwiderung der Red. der Schl. Zeitung auf unſere 
kurze Anzeige in letzter Nr. des Kirchenbl. anlangt, ſo halten wir es 
für überflüßig, darauf antworten zu ſollen, da wohl Jedermann 
einſieht, daß eine derartige Angabe oder reſp. Berichtigung über 
Breslauer kirchliche Verhältniſſe im Schleſ. Kirchenbl. mehr Glau⸗ 
ben verdiene, als der Bericht eines anonymen Berliner Correſpon⸗ 
denten, der in allen andern Dingen gut unterrichtet ſein mag, aber 
in feinen Referaten über katholiſch- kirchliche Angelegenheiten 
ſich bereits mehremal Blößen gegeben hat. V. 


Korſenz bei Trachenberg, 4. April. (Durch Zufall ver: 
ſpätet). Verdient jedes Werk frommer Geſinnung, abgeſehen von 
andern Urſachen, ſchon wegen freudiger Theilnahme eine öffentliche 
Erwähnung; ſo dürfte die Veröffentlichung eines derartigen Werkes 
um ſo mehr gerechtfertigt erſcheinen, als dasſelbe von einer ganzen, 
wenn auch kleinen Gemeinde ausgegangen, je mehr es zugleich an 
ſich ſelbſt geeignet iſt Frömmigkeit, Tugendliebe, Gottvertrauen zu 
wecken und zu fördern, je mehr es endlich die veranlaſſenden Um⸗ 
ſtände als ein Opferdenkmal wahrhaft frommen Eifers herausſtellen. 
Dies iſt von der Kirchgemeinde zu Korſenz zu berichten. So allge⸗ 
mein die uralte fromme Sitte unter den katholiſchen Chriſten ver⸗ 
breitet iſt, das Siegesdenkmal der Erlöſung, das heil. Kreuz mit 
dem Bilde des leidenden Heilands allenthalben, namentlich vor den 
Kirchen, und auf den Friedhöfen aufzupflanzen, ſo hatte doch die⸗ 
ſelbe bisher hier noch keine Nachahmung gefunden, aus dem Grunde, 
weil die Gemeinde, ſehr klein und ſehr arm, ſich nicht getraut, wie 
ſchmerzlich fie auch den Mangel dieſes heil. Schmudes fühlte, die 
hiezu erforderlichen Koſten aus ihren eigenen geringen Mitteln auf 
zubringen, lein Wohlthäter aber dafür ſich nicht gefunden hatte. Um 
fo größer und thätiger war der Wetteifer, welcher durch die ganze 
Gemeinde bis auf die ärmſten geringſten Dienſtboten herunter ſich 
erhob, durch Liebesgaben die Herſtellung eines Kreuzes mit dem 
Bilde des gekreuzigten Erlöſers auf dem hieſigen, die Kirche umge⸗ 
benden Gottesacker zu bewerkſtelligen, als im vergangenen Jahre 
durch Vermittelung des geiſtl. Gemeinde- Vorftandes ein Wohlthäter 
aus der katholiſchen Nachbargemeinde Powitzko das zum Bildniß er⸗ 
forderliche Material geſchenkt hatte. Alles both fein Schärflein dar; 
auch, wie geſagt, der Geringſte wollte nicht theilnahmlos bleiben. 
So kam am Ende eine größere Summe zuſammen, als auf Aus⸗ 
führung des frommen Vorhabens berechnet und erforderlich war. 

Sr. Durchlaucht, Herr Fürſt v. Hatzfeld auf Trachenderg, Ge⸗ 
neral-Landſchafts-Direktor ꝛc., als Hoher Schutzherr der Gemeinde, 
nahmen dieſen rühmlichen Eifer fo huldvoll auf, daß Hochſie nicht 
blos eine geſunde Eiche zum Kreuzſtamm ſchenkten, ſondern auch 


aus höchſteignem Antriebe die hohe Gnade hatten, eine Fundation 
zur Inſtandhaltung dieſes Denkmals frommen Sinnes für die Zus 
kunft zu gründen. Es iſt dieſe Gnade um ſo höher anzuerkennen, 
da Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht erſt kurze Zeit vorher eine nahm⸗ 
hafte Summe zur Reparatur des Kuppeldaches des Kirchtbhurms an 
die Fürſtliche Rentkaſſe überwieſen hatten, und überhaupt bei der 
großen Armuth der Kirche und Gemeinde, ſo oft zu Gnaderweiſun⸗ 
gen veranlaßt werden, welche Hochdieſelben gewöhnlich auch im 
frommen Sinne Dero erhabenen Ahnen, welche die hieſige, zwar 
kleine, aber durch ihre einfachſchöne Bauart ungemein anſprechende 
maſſive Kirche (1727) erbaut und ausgeſtattet haben, mit vieler 
Liberalität gewähren. — 

Den Nachmittag des heutigen Tages hatte Herr Erzprieſter 
Siegert in Trachenberg, da es grade der Palmſonntag und Anfang 
der heil. Leidenswoche des Herrn war, recht paſſend zur Einweihung 
des nunmehr aufgeſtellten neuen Kreuzes beſtimmt. Die Gemeinde 
hatte ſich, wie es nach den angedeuteten Verhältniſſen vorauszuſehen 
war, zu dieſer längſt mit freudiger Sehnſucht erwarteten Feier auf 
dem mit friſchem Frühlingsgrün gekleideten Kirchhofe um das durch 
ihre Liebesſpenden entſtandene heil. Kreuz recht zahlreich verſammelt; 
da grade auch die Witterung ſehr angenehm war, hatten ſich die 
proteftantifhen Mitbrüder aus Korſenz und den umliegenden Dör⸗ 
fern in außerordentlich großer Anzahl hinzugeſellt; die Schuljugend 
war in einem weiten Halbkreiſe vor dem Kreuze aufgeſteilt; da er⸗ 
ſchien Herr Erzprieſter Siegert, begleitet von dem Kreis-Aktuar 
Herrn Curatus Stanke aus Trachenberg, und von dem Pfarrad⸗ 
miniſtrator Scholz in Korſenz, ſämmtlich in feierlicher Amtskleidung, 
im Kreiſe der Veſammelten, — es war nach 4 Uhr — um die 
feierliche Einſegnung zu vollziehen. Ein gut ausgeführter mehrſtim⸗ 
miger Geſang ſtimmte und erhob das Gemüth zu heiliger Andacht. 
Dieſe wurde bald noch mehr entflammt, als Hr. Erzprieſter Siegert 
mit einem begeiſternden Gebete beginnend, in einem beredten Vor⸗ 
trage auf die Darſteuung der Umſtände und Verhältniſſe, welche 
dieſe Freudenfeier veranlaßt überging und dann mit ergreifenden 
Worten über die Bedeutung und den Segen des heil. Kreuzes die 
Aufmerkſamkeit der geſammten Verſammlung feſſelte. Hierauf 
ſprach und vollzog derſelbe die kirchlich vorgeſchriebene Weihe. Rüh— 
render Geſang beſchloß die Feierlichkeit. Es war für Referenten 
ſehr ergreifend, wie er fo viele Andächtige ihre innere bewegte Stim⸗ 
mung in Thränenperlen gottſeliger Freude äußern ſah. — Das 
Chriſtusbild iſt in Ausdruck und Farbe recht natürlich gehalten, ohne 
Ucbertreibung. Hr. Maler Burkhard in Herrnſtadt, welcher dag: 
ſelbe gefertigt, verdient alle Empfehlung. Noch ſei vergönnt zu be⸗ 
merken, daß von dem Ueberſchuſſe der geſammelten Gelder, wozu 
die Gemeinde nachträglich noch einige Thaler hinzugelegt, zwei ſehr 
ſchöne, kunſtreichgeſtickte Altarpolſter, aus der Stickwaarenhandlung 
des Hrn. Löwe in Breslau, angekauft worden ſind. 


Neiſſe. Am heil. Ofterdienftage feierte Hr. Pfarrer Haupold 
in Waltdorf bei Neiſſe, fein funfzigjähriges Pri.fter: Jubiläum. 


Ottmachau, 10. April. Heut, am hochheiligen Oſterſonn⸗ 
abend ſollte bei der Auferftchung zum erſtenmal unſer Feſttabernakel 
mit Etwas Neuem, am Werthe von dreizehn Reichsthalern ges 
ſchmückt werden. Eine Perſon, die ſchon oft das Wort der Schrift 
(Apoſtelgeſch. 20, 35): „Seliger iſt geben, als empfan— 
gen« zu wohlthätigen Zwecken unaufgefordert beiſteuern hieß, ver⸗ 
ehrte nemlich unſrer Kirche ein meſſingnes, 5 Pfd. ſchwerts, / 
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Ellen hohes, ſtark vergoldetes Kreuz, welches voriges Jahr in Wien 
ſehr geſchmackvoll gefertigt worden war. Gott wird Vergelter fein 
für die, ſo ihn in ſeinem Heiligthume wahrhaft ehren. 


Blumenthal in Oberſchleſien. Im vorigen Jahre 
wurde unſere Kapelle von Grund aus umgebaut. Ohne uns über 
die Zweck⸗ oder Unzweckmäßigkeit des Umbaues ein Urtheil zu er⸗ 
lauben, nur dieſes. Der diesjährige Oſterdienſtag war zur Bene⸗ 
diktion des erneuten Hauſes Gottes beſtimmt. Herr Erzprieſter 
Hauck von Ottmachau vollzog dieſelbe um 10 Uhr zu Ehren des 
heil. Fabian und Sebaſtian, worauf Herr Pfarrer Hoffmann aus 
Kalkau (zu deſſen Parochie Blumenthal gehört) die Kanzel beſtieg 
und über die Worte: » Wiſſet ihr nicht daß ihr ein Tem⸗ 
pel Gottes ſeid und der Geiſt Gottes in euch wohnete 

— Wenn aber Jemand den Tempel Gottes enthei— 
liget, ſo wird ihn Gott zu Grunde richten: denn der 
Tempel Gottes iſt heilig, und der ſeid ihr, « — recht 
zeitgemäß ſprach. Das heilige Meßopfer bildete, als figurirtes Hoch⸗ 
amt die würdige, erhebende Schlußfeier. 


Der Kreis-Schulen-Inſpektor und Pfarrer Herr Anton 
Schneiderski in Tarnowitz, hat zum Beſten der Schullehrer des 
Beuthenſchen Kreiſes, eine bereits von der hohen Landesbehörde ge⸗ 
nehmigte Stiftung, 100 Thlr. Kapital, errichtet, deren Zweck iſt, 
den bedürftigen Theil der benannten Lehrer, in Leiſtung der Bei⸗ 
träge zu der Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Penſions⸗Anſtalt 
unter beſtimmten Verhältniſſen zu unterſtützen. 


f Todesfälle. 


Am 8. April ſtarb der Ceremoniarius und Vicarius Manſi⸗ 
onarius der Cathedralkirche Joſeph Auserlechner, an Schwindſucht, 
in einem Alter von 64 Jahren. — Den 10. d. M. Der Kapellan 
Anton Lecibil in Lohnau bei Ratibor, an der Lungenſucht, in einem 
Alter von 30 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 27. März. Der Kandidat Joſeph Hüttel, als Adju⸗ 
vant in Klein⸗Helmsdorf, Schönauer Kreiſes. — 


Miscellen. ur 


5 
Lebensbild. 

Sperret ſechs Löwen, zwölf Tiger, zwei Dutzend Wölfe und 

hundert ſchwächere Thiere zuſammen ein, laſſet ſie auch nur einen 

Monat lang ohne Nahrung und kommt dann, um nach ihnen zu 


ſehen. Und was wird ſich darſtellen? Ihr werdet das Bild einer 
Geſellſchaft erblicken, die nur aus irdiſchen Intereſſen und Beweg⸗ 
gründen handelt. Derjenige, der die Wahrheit nicht verſteht, muß 
gar kurzſichtig ſein; derjenige aber, der ſie verſteht, und ſeiner 
eigenen Intereſſen wegen doch läugnet, iſt eben eine lebendige Probe 
deſſen, was bewieſen werden will; Andern wird es überlaſſen, ihm 
den Namen zu geben, den er verdient. 


Die Heiligen waren arm an irdiſchen Gütern, aber ſehr reich 
an Gnade und Tugend; in ihren eigenen Augen Nichts und in den 
Augen der Welt verachtet, aber in dem Auge Gottes köſtlich und 
geliebt. Wahre Demuth war ihr Grund und Boden, auf dem ſie 
ſtanden, einfältiger Gehorſam, Liebe und Geduld ihr Wandel; da⸗ 
her kam es, daß ſie mit jedem Tage im Geiſte zunahmen und große 
Gnade fanden — bei Gott. (Nachfolge Chriſti 1. B. 18. Kap.) 


Wie thöricht iſt Derjenige, Der ſich einbildet, hier auf Erden 
ſei ſein Vaterland. 


Empfiehl Dich ſtets in den Schutz Gottes. 


daſelbſt, z. lr., jahrl., 1 Thlr.; 9 
telsdorf, außer den bereits ſubſer. 2 Thlr., z. Gr. noch jährl, 1 Thlr. 


Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: von ei A 
thäterin aus Frankenſtein durch Hrn. Kaplan Z., 10 Thlr.; aus Sar 


dorf bei Jauer, 10 Sgr. Für die Miſſionen: aus Leubus, 1 Thlr. 13 


Sgr.; aus Alt-Läß, 1 Thlr. 10 Sgr.; durch Hrn. Curatus Görlich, 11 
Thlr.; aus Zedlitz bei Striegau, 5 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf.; Ertrag von Faſten⸗ 
predigten aus Lindenau, 15 Thlr. Zur. Ehre Gottes aus der Pfarrei Op⸗ 
peln pro 1841, 50 Thlr. 
die kathol. Kapelle in Cottbus: Ungenannt, 1 Thlr.; aus Herrmanns⸗ 
dorf, 8 Sgr. Für die kathol. Kirche in Frledrichſtadt: von Mehrerern 
aus Frankenſtein durch Hrn. Kaplan Z., 2 Thlr.; Ungenannt, 1 Thlr.; 
aus Herrmannsdorf, 6 Sgr. Für die Väter am heil Grabe: Unge⸗ 
nannk, 1 Thlr. Für Stockholm: B. E.; aus Herrmannsdorf, 6 Sgr. 


Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. P. B. in N. Wir ſchreiben bald. — H. P. Sch. in C. bel T. 
Ueber die erſte Mittheilung hätten wir viel zu erzählen; — vielleicht bs 
gelegentlich mehr. — H. P. K. in K. Wir se en bereits vor den Feier⸗ 
tagen geſchrieben. — H. K. Th. in N. Mückſichten nöthigen uns, die kurze 
Anzeige vorzuziehen. — H. Pf. M. in S. b. L. Die Beilage ift beſorgt; 
das . fu = 9 75 8 in > a Wir — ſobald als 
möglich zu ſchreiben. — H. R. G. Bis jetzt haben wir noch nichts 
Kahr — Wir ſchreiben nächſtens. — 8th nich 


Die Redaktion. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


Aus Herrmannsdorf bei Jauer, 10 Thlr. Fuͤr 


